

[image: cover]




Liebe Leserinnen, liebe Leser,


ab der nächsten Seite begeben Sie sich auf eine Reise zwischen Liebe und Verzweiflung, Traum und Realität




Kapitel 1


Sonntagmorgen, 17.Oktober 2021


Nancy kommt von der Nachtschicht nach Hause und fragt sich mal wieder warum tu ich das nur. Völlig übermüdet schaut sie in den Spiegel und sieht einen Schatten ihrer selbst.


»Puh, was hab ich mir nur gedacht als ich diesen Job angenommen habe.«


Eine andere Wahl hatte sie in der Not jedoch nicht. Das wurde ihr jeden Tag klar, wenn sie in ihre fast leere Wohnung kam.


30qm aus längst vergessenen Tagen mit einem so kleinen Badezimmer, dass Nancy sich kaum um ihre eigene Achse drehen konnte. Ein altes Bett das ihre Freundin Ashley ihr schenkte kurz nachdem Nancys Freundin sie von heute auf morgen mit allem hat stehen lassen, mit allem außer mit Möbeln. Sie hinterließ ihr Trauer, Tränen und Einsamkeit, die ihr fremdgeworden war nach den 12 gemeinsamen Jahren. Catharina nahm nicht nur alle Habseligkeiten mit, nein, sie nahm jeden Cent den die beiden sich in den ganzen Jahren mühsam erspart hatten und machte sich auf und davon. Da Catharina mittlerweile genug verdiente um beiden ein relativ entspanntes Leben zu bieten, hatte Nancy angefangen sich um ihren Traum zu kümmern. Ihren Traum ein erfolgreiches Buch zu schreiben. Doch soweit war es noch nicht.


Nancy verdiente noch keinen müden Euro mit ihrer Schreiberei. Das Buch stockte, denn sie verlor sich ständig im Alltag und in den Streitereien mit Catharina, weil sie kaum noch von der Arbeit nach Hause kam und wenn doch mal, dann herrschte Eiszeit zwischen ihnen.


Nancy sitzt auf ihrem maroden Bett, auf der feuchten Matratze und bricht, wie jeden Tag, in Tränen aus. Wie jeden Tag seit Catharina weg ist. Als es an der Tür klingelt überlegt sie kurz ob es sich überhaupt noch lohnt aufzustehen, vielleicht ist es nur die nächste Hiobsbotschaft. Vielleicht muss sie ausziehen, weil sie wieder mal die Miete nicht rechtzeitig überwiesen hatte oder es ist gleich der Gerichtsvollzieher, jedoch konnte dieser sowieso nichts mitnehmen außer ihm fehlte noch ein klappriges Bett. Nancy muss lachen, lachen vor lauter Frust, Angst und Hoffnungslosigkeit.


Vor lauter Gedanken hat sie ganz vergessen, dass es eigentlich an der Tür geklingelt hat, das wiederholte Klingeln riss sie erst aus ihrem Gedankenkarussell.


Mit tränenverschmierten Gesicht und verquollenen Augen, halb vom Weinen, halb von der Nachtschicht, öffnet sie die Tür.


Ashley stand freudestrahlend da. »Hey Nancy, Mädelsfrühstück gefällig?« und wedelt mit einer Brötchentüte und Sektflasche vor ihrer Nase herum.


»Oh hey Ash, der Sekt ist herzlich willkommen.«


Natürlich bemerkt Ashley, dass Nancy ihr tägliches Ritual, in Selbstmitleid baden, auch heute verfolgt hat, sagt aber erstmal nichts weiter dazu. Stattdessen rennt sie in die spärlich ausgestattet Küche, wenn man einen Herd und einen Kühlschrank aus 1900 so nennen konnte und holt die zwei einzigen Gläser die Nancy besitzt um diese mit dem Sekt zu füllen, der Nancy wieder Leben einhauchen sollte.


Seit Wochen macht Ashley sich Sorgen um Nancy. Es ist nun 12 Wochen her, dass Catharina abgehauen ist aber Nancy versucht nicht einmal wieder in ein normales Leben zurück zu finden.


Täglich kommt sie sie besuchen um nach ihr zu schauen und jedes Mal findet sie Nancy in der selben Gefühlslage auf. Egal wie sehr sie sich bemüht Nancy abzulenken, auf andere Gedanken zu bringen, alles schien sinnlos. Nancy ist gefangen in ihrer Trauer. Was vielleicht daran lag, dass es keinen richtigen Abschluss bei den beiden gab, denn Catharina war plötzlich weg, alles war plötzlich weg. Ohne eine Vorwarnung, ohne ein Gespräch. Nur ein Post It auf dem Nachttisch auf dem Stand: Komme nicht mehr wieder.


Ashley verstand Nancy durchaus, selbst sie konnte nicht verstehen, was da passiert war. Die beiden waren für alle das absolute Traumpaar. Sowohl optisch als auch menschlich. Nancy mit ihren blauen Augen und kurzen schwarzen Haaren, immer gestylt und jede Trainingseinheit hatte sie gehasst aber durchgezogen für ihren Körper, dafür, dass sie nun mit 38 noch immer so makellos aussah und Catharina, die ewig junggebliebene blonde Schönheit mit ihren leuchtend grünen Augen, die bei vielen für hypnotisierende Blicke sorgten und niemand je auf die Idee käme, sie auf 45 Jahre zu schätzen. Die beiden waren das komplette Gegenteil von Ashley. Ashley hatte schon als Kind mit ihrer Figur zu kämpfen, Sport hasste sie und die unzähligen Diäten brachten am Ende mehr Kilos auf die Waage als davor.


Ihre braunen, langen Haare waren an den meisten Tagen nicht zu bändigen und ihre braunen Augen waren so dunkel, dass sie fast schwarz wirkten. Nicht mal sie selbst schaute sich gerne an.


Manchmal beneidete sie Nancy und Catharina um ihre wunderschöne Erscheinung und um ihren Willen. Ashley hatte nie eine lange Beziehung, obwohl auch sie schon 39 Jahre alt war. Nicht, dass niemand sie mochte, sie mochte sich selbst nicht und bevor ein Mann sie für eine hübschere verlassen konnte, machte sie das lieber selbst und beendete alle Beziehung bevor sie zu richtigen Beziehungen werden konnten.


Nancy nippt an ihrem Sektglas, starrt auf den Boden. Ashley erträgt es nicht mehr Nancy so zu sehen. Die beiden kennen sich seit dem Teenageralter und haben schon schlimmeres miteinander durchgestanden.


Sie muss etwas unternehmen bevor Nancy in dieser Barracke eingeht.


»Hey Nancy, an der vierten Straße hat ein neues Café aufgemacht, es hat sich als Schreibercafe herumgesprochen, mittlerweile sitzen dort mehr Laptops als Menschen, das wäre doch das Perfekte für dich, schreib endlich deine Geschichte zu Ende.«


Nancy reagiert nur schleppend aber hebt ihren Kopf und schaut Ash mit schweren Augen an, doch ihr Blick ist leer.


»Ich weiß nicht Ash, ich weiß nicht mehr was ich schreiben soll, ich kann mich nicht konzentrieren und ständig blicke ich mich um ob ich irgendwo Catharina sehe. Ich weiß nicht wo sie ist, mit wem sie ist, ob es ihr gut geht, warum sie gegangen ist.« Schon kullern wieder bittere Tränen über Nancys Gesicht. Dieses Mal wollte Ashley aber nicht so schnell aufgeben.


»Ok, hör zu, ich komme mit. Wir trinken zusammen einen Kaffee, du nimmst deinen Laptop mit und wenn dir doch was in den Sinn kommt, fängst du einfach an, ich werde die ganze Zeit da sein.«


Nancy zögert, sie will ihre Freundin nicht wieder vor den Kopf stoßen und zugleich fühlt sie sich schwer wie Blei. Doch der Sekt lenkte ihre Gedanken etwas ab und sie dachte über die bisherigen Kapitel ihres Buches nach. Vielleicht wird es wirklich Zeit weiter zu schreiben und wenn es dort wirklich mehr Laptops als Menschen gibt, so würde es sie ermutigen, dass andere gerade auch ihre Bildschirme anstarrten und nicht weiter wüssten.


»Na gut Ash, lass uns gehen, ich hole nur schnell meinen Laptop und ziehe mich um.«


Ashley freute sich innerlich, wagte aber nicht es heraus zu schreien. Sie leerte noch den letzten Rest aus der Sektflasche bevor es los ging.


Ashley staunte nicht schlecht als Nancy wieder kam und sie sah, dass Nancy sich nach drei Monaten zum ersten Mal eine richtige Hose angezogen hatte und sogar ihre Haare waren gestylte, so wie sie es sonst von Nancy gewohnt war.


Wären nicht ihre Augenringe, würde sie wieder genau so atemberaubend aussehen wie Eh und Je.


Ashley hatte Nancy schon immer bewundert, sie wollte ein bisschen mehr so wie sie sein und in einigen wenigen Momenten fragte sie sich, woher diese Anziehung kam. Meist verlor sie den Gedanken wieder schnell, denn mehr als Freundschaft war zwischen den beiden noch nie.


»Los gehts Ash.«




Kapitel 2


Sonntagmorgen, auf dem Weg ins Café


Es war ein eisiger Herbstmorgen in der Stadt. Die paar Bäume die es gab, färbten sich schon kunterbunt. Nancy mochte den Herbst noch nie. Er war ihr zu melancholisch. Es war zu dunkel und zu kalt für ihr warmes Gemüt.


Ashley hingegen rannte manchmal wie ein kleines Kind durch das bunte Laub ohne sich Gedanken darüber zu machen, was die anderen Leute über sie dachten. Sie machte auch im Winter, mitten auf dem Gehweg wohlgemerkt, einen Schneeengel und erfreute sich an jeder Schneeflocke die auf ihrer Nase dahin schmolz. In diesen Augenblicken wollte Nancy ein bisschen mehr so sein wie Ashley. Ein bisschen fröhlicher, ein bisschen sorgloser … freier.


Denn das war sie noch nie. Sie war furchtbar verkopft, wägte jede Entscheidung tausend mal ab um es am Ende wieder sein zu lassen, denn zu einem Ergebnis kam sie in ihren Gedanken nie. So lief es wohl auch mit ihrem Buch.


Anstatt einfach zu machen, starrte sie oft stundenlang den Bildschirm an und brachte keinen Satz zu Stande. Am Ende zerbrach sie sich den Kopf darüber, wieso es so ist und schon war sie gefangen im nächsten Gedankenmeer.


Die Vierte Strasse war bekannt für ihre Kunst jeder Art. Es gab Galerien, Museen, Straßenkünstler. Irgendwie waren die Menschen in dieser Straße anders. Nancy fragte sich, ob sie auch anders sei oder anders auf Menschen wirkte. Aber was ist anders? Oder was ist normal?


Schweigend gingen Ashley und Nancy nebeneinander her.


Das Café Schreiberling, da ist es also. Nancy schaute sich um.


Es war gemütlich eingerichtet mit roten und gelben Loungeecken, flauschigen bunten Kissen auf den Sesseln und an den Wänden hingen Buchlayouts in Übergrößen von sehr bekannten bis hin zu underdog Schriftstellern. Überall war es gemütlicher als bei ihr Zuhause und tatsächlich sah man an jedem Tisch Laptops und Notizbücher. Hinter dem ein oder anderen schaute ein vertieftes Gesicht kurz auf und musterte Nancy, die mit ihrem Laptop unter dem Arm da stand und in die Runde schaute, suchend nach einem Nischenplatz.


»Komm Ash, lass uns dort drüben in die Ecke«, sagte Nancy ohne zu bemerken, dass Ashley schon längst in einem Sessel saß und die Karte studierte. Sie trottete zu ihr hin und ließ sich mit einem tiefen Seufzer in den Sessel neben ihr fallen.


»Ich brauche dringend einen Kaffee, am besten mit Schuss« , sagte Ash.


Nancy lies derweil ihren Blick schweifen und fragte sich, was die alle wohl schrieben.


Einen Roman? den nächsten Psychothriller der direkt auf Platz 1 schießt? Oder geht es jemandem auch so wie ihr und er sitzt hier jeden Tag stundenlang und weiß nicht mehr weiter. Denn so wird es ihr heute wahrscheinlich schon wieder gehen.


Ashley bestellte sich einen Kaffee mit Baileys, den mochte sie morgens am liebsten und Nancy beließ es bei einem Cappuccino. Nancy öffnete ihren Laptop und ihre Buchdatei. Es ist so lange her, dass sie an ihrem Buch arbeitete, dass sie selbst die letzten Seiten lesen musste um wieder in ihre Geschichte zu finden.


Ashley war schon verschwunden. So viel dazu, dass Ash bei mir bleiben würde.


Nancy erblickte sie zwei Tische weiter bei einem Mann sitzen der in ihr Beuteschema passte. Sie beobachtete die lockere Atmosphäre, als würden die beiden sich schon lange kennen aber das bezweifelte Nancy, denn sie kannte alle ihre Freunde, Liebhaber und Liebeleien. Wahrscheinlich ist er der Nächste auf ihrer Liste. Aber sie gönnte ihr jeden Einzelnen. So konnte Ash zumindest nicht das Selbe passieren wie ihr, sitzengelassen nach 12 langen Jahren.


Hinten in der Ecke, gegenüberliegend ihres Tisches sah Nancy eine junge Frau die sich an ihrem Tee die Hände wärmte. Sie hatte Kopfhörer in den Ohren und sah gefesselt auf ihr Tablet. Manchmal huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Nancy konnte ihren Blick kaum von ihr abwenden, irgendetwas einzigartiges hatte sie an sich oder war es ihre Aura? Sie schien von Wärme umgeben zu sein. Nur zu gerne hätte sie einen kurzen Blick von ihr eingefangen aber sie war so vertieft, dass sie gar nicht mitbekam, dass Nancy sie schon länger beobachtete. In dieser Sekunde bemerkte Nancy, dass es zumindest gefühlt die ersten Sekunden waren in denen sie nicht mehr an Catharina dachte.


Nancy fing an ihre Geschichte zu überdenken. Diese junge Frau, sie nannte sie mal „Jacky“, die sie dort drüben sitzend so faszinierte, wäre eine gute Figur in ihrem Roman. So eine Persönlichkeit fehlte noch, eine in die sich auch die Leser verliebten ohne viel über sie zu erfahren.


Wie ferngesteuert tippte sie auf der Tastatur herum, ihre Gedanken und Ideen schienen sich zu überschlagen als Ash an den Tisch trat. »Nancy, ich sehe es läuft. Deine Finger tanzen ja nur so über die Tasten und Buchstaben. Ich wusste, hier würde es dir gefallen, so unter Gleichgesinnten. Sorry, dass ich plötzlich weg war aber dieser Typ, Steven, ist so hot.« Sie lachte verschmitzt und strich sich eine Strähne aus den Augen.


»Kein Problem, ich habe deinen Flirt genutzt und eine neue Figur in meinem Buch geschaffen, ich denke, es läuft wieder. Danke, dass du mich hierher gebracht hast aber ich denke, ich muss jetzt wirklich mal ins Bett. Sehen wir uns heute Abend? Oder hast du ein Date mit diesem Steven?«, sagte Nancy mit einem Zwinkern.


»Klar habe ich ein Date, mit dir meine Liebe. Schlaf dich aus und wir treffen uns heute Abend wieder hier.« Nancy zog ihren Mantel an, dabei sah sie nochmals zu „Jacky“. Ein wohliges Gefühl machte sich in ihr breit. Auch wenn „Jacky“ es nicht sah, schenkte Nancy ihr ein Lächeln und ging nach Hause.


Zum Glück war sie so müde, dass es ihr im Moment egal war, dass sie wieder in diesem Bett lag, das modrig roch und quietschte und ihre Klamotten in Kartons gestapelt waren.


Unruhig schlief sie, wie immer, seit sie alleine schlafen musste. Geplagt von Träumen in denen Catharina die Hauptrolle spielte.


Völlig benebelt wachte sie auf, schaute auf die Uhr ihres Smartphones und stellte fest, dass sie fast verschlafen hatte, sie hatte schließlich ein Date mit Ash und ihrem Laptop und insgeheim hoffte sie, dass „Jacky“ auch da sein würde.


Heute hat sie das erste Mal nicht stündlich auf ihr Smartphone gestarrt um zu schauen ob nicht doch eine Nachricht von Catharina gekommen ist. Manchmal, hatte sie ihr Telefon förmlich angebettelt, dass es aufleuchtete und dort „Catharina ruft an“ erschien.


Heute ist es egal, sie hatte, wenn auch nur für einen Augenblick, ein bisschen Kraft, Hoffnung und Mut gefasst.


Sie hatte sich schon lange nicht mehr so richtig hübsch gemacht. Nancy kramte durch die Kartons mit ihrer Kleidung aber in dem Chaos war es schwer was zu finden oder es war völlig zerknüllt. Sie entschied sich für eine hautenge Blue Jeans, eine weiße, durchsichtige Bluse und ihren geliebten Mantel, der ein Geschenk von Catharina war.


Um 19 Uhr war mit Ash im Café Schreiberling ausgemacht . Nancy war vor lauter Kartons durchwühlen spät dran. Ein Auto hatte sie nicht also musste sie den Weg zu Fuß zurück legen, es war schon dunkel und typisch für den Oktober war es trist und regnerisch. Noch immer hasste sie es, das dachte sie jedes Mal, wenn sie zu dieser Jahreszeit aus dem Haus musste.


Etwas genervt davon kam sie kurz nach 19 Uhr im Café Schreiberling an und noch bevor sie nach Ash schaute, ging ihr Blick erst zu dem Tisch an dem „Jacky“ heute morgen saß. Sie war nicht da und Nancy musste feststellen, dass sie wirklich etwas enttäuscht war. Sie erspähte Ash an der Bar, sie drehte sich gerade herum und wedelte wild mit ihrer Hand umher.


»Schön, dass du da bist Nancy, ich habe uns schon Drinks bestellt.«


Ash legte gleich los mit ihrer Steven ist so toll Geschichte. Wieder ein Mann, der für ihren Höhenflug verantwortlich war und den sie dann doch wieder abschießt wenn es ernster wurde. Während sie Nancy alle Details von heute Morgen erzählte, blieb Nancys Blick immer wieder am Tisch von „Jacky“ hängen. Dort saß niemand. In ihren Gedanken jedoch, saß SIE dort.


Sie versuchte sich an jede Kleinigkeit in ihrem Gesicht zu erinnern, sie wollte nichts vergessen, denn wer weiß ob sie sie je wieder sah.


»Erde an Nancy«, sagte Ashley und schnippte mit den Fingern vor Nancys Gesicht herum.


»Bist du noch da oder führe ich gerade Selbstgespräche?«


»Sorry Ash, ja klar bin ich da, ich war nur etwas abgelenkt.« Irritiert schaute Ashley Nancy an.


»Abgelenkt wovon? Von dem leeren Tisch da drüben den du anstarrst?«


»Äh nein, ich denke über die neue Figur in meinem Buch nach, die von der ich dir heute morgen erzählt habe.«


»Die muss ja ganz schön Eindruck bei dir hinterlassen haben«, sagte Ashley lachend und hob ihr Glas.


»Prost meine Liebe, auf einen schönen Mann für mich und eine noch schönere Frau für dich.«


Beide mussten lachen, tranken noch einige Drinks bis die Bedienung ihnen zu verstehen gab, dass sie zum Ende kommen sollten. Nancy war dankbar für ihre Freundin, die letzten Monate wären ohne sie noch viel schlimmer gewesen. So hatte sie wenigstens diesen einen Fels in der Brandung.




Kapitel 3


Montagmorgen, 18.Oktober 2021


Nancy kam nur mit Mühe aus dem Bett, doch nicht die schlechten Träume ließen sie nicht schlafen, nein, es waren die Gedanken an die schöne, geheimnisvolle Frau aus dem Café Schreiberling.


Sie musste heute erst zur Spätschicht in ihrer, wie sie fand, furchtbaren Arbeitsstelle auftauchen, darum beschloss sie, die Zeit bis dahin nicht nur mit liegen und heulen zu verbringen sondern mit ihrem Buch und vielleicht endlich mal ihr Leben neu zu sortieren. Denn das wollte sie unbedingt, sie wusste nur nicht wie. Sie war überfordert damit überhaupt einen Anfang zu finden. Wo sollte sie beginnen und wo ist das Ziel? Sie hatte Ziele, viele Ziele aber das waren Ziele aus der gemeinsamen Zeit mit Catharina. Sie hatte keine Ziele für sich, für sich alleine.


In den Momenten in denen sie darüber nachdachte, wünschte sie sich eine Hand, eine Hand die nach ihrer griff und ihr den Weg zeigte. Das hatte Catharina sonst für sie getan.


»Schluß mit den kreisenden Gedanken«, sagt Nancy zu sich selbst und springt auf.


Eine Dusche und eine Tasse Kaffee später ist Nancy auf dem Weg ins Café Schreiberling.


Dabei kommt ihr in den Sinn, dass sie sich schon vor Wochen hätte bei ihrer Mutter Maria melden sollen.


Sie hatte es ihr versprochen aber durch die ganze Trauer und den miesen Job mit seinen noch mieseren Arbeitszeiten, hatte sie es vergessen oder verdrängt. Ja, vielleicht sogar verdrängt, denn sie wollte nicht mit ihrer Mutter über ihr Versagen sprechen. So fühlte sie sich, wie eine Versagerin. Ihre Mutter akzeptierte zwar ihre Beziehung zu Catharina, war aber nie glücklich damit. Insgeheim hoffte sie wahrscheinlich immer, dass es nur eine Phase ist. Eine lange Phase. Geht vorbei, hörte Nancy Maria manchmal zu ihrem Vater Eddy sagen. Ihr Vater Eddy war da ganz anders. Er freute sich immer wenn seine beiden Mädels Nancy und Catharina gemeinsam zu Besuch kamen. Er wünschte sich so sehr eine Hochzeit, denn er wollte seine Tochter, so wie es sich gehörte, zum Altar führen und in sicheren Händen wissen.


Heirat kam für Catharina jedoch nie in Frage. Jetzt ist Nancy auch klar warum, sie hatte wohl nie vor, für immer zu bleiben.


Immerhin haben sie sich so die Scheidungskosten gespart. Nancys Bruder Theodor hatte nämlich schon zweimal das Vergnügen und blieb auf allen Kosten sitzen. Bis heute stottert er den Kredit ab mit drei Jobs.


Im Café Schreiberling angekommen steuert sie zielstrebig ohne aufzuschauen auf ihren Platz von gestern morgen zu und übersieht dabei fast die nette Bedienung von gestern Abend.


»Oh hey, nur langsam in der Früh, das wäre fast schief gegangen mit uns«, sagte Lucy und lachte.


»Tut mir echt leid«, stammelte Nancy vor sich hin.


Lucy zwinkerte ihr zu und ging zum nächsten Tisch um die Getränke zu servieren. Nancy sah nun, dass ihr auserwählter Platz leider schon von einem Schreibwütigem jungen Mann belegt war der wohl so schnell nicht gehen würde. Zumindest dem nach zu urteilen, wie er im Akkord auf seiner Tastatur herum hämmerte.


Sie drehte sich nach links und rechts und wusste nicht wohin mit sich, wie so oft. Denn auch „Jacky“ war wieder nicht da.


Nancy wollte aber vorbereitet sein und nahm am Tisch daneben Platz. Natürlich hoffte sie, dass „Jacky“ doch noch kam.


Nancy bestellte ihren Cappuccino und startete ihren Laptop.


Ein ganzes Kapitel möchte sie heute vor der Arbeit schreiben und es soll besser werden als alle zuvor.


Kaum huschten ihre Finger wieder über die Tasten, kamen ihre Gedanken von vorhin wieder in den Kopf geschossen, »ach Mist, ich wollte oder besser ich sollte doch meine Mutter anrufen«, seufzte sie vor sich hin. Aber hier ist bestimmt nicht der beste Ort um zu telefonieren, am Ende würden alle empört oder wütend schauen, weil sie mit ihrem Telefonat die anderen in ihrem kreativen Prozess stören würde. Also beschloss sie es trotzdem hinter sich zu bringen und ging nach draußen. Es war heute bitter kalt und sie würde das Gespräch so kurz wie möglich halten und sich dann wieder dem widmen weswegen sie hier ist.


»Hi Mum , ich bin’s …«


»Hallo Nancy, endlich meldest du dich mal, ewig hab ich nichts mehr von dir gehört. Immer vergisst du deine Mutter.«


Nancy verdrehte die Augen und lies den Kopf in den Nacken fallen. Das sagte Maria immer. Selbst, wenn sie sie täglich anrufen würde, würde dieser Spruch von ihr kommen.


»Ich hatte so viel zu tun, da denke ich nicht immer daran bei dir anzurufen«, antwortete Nancy nach längerem Schweigen.


»Ja natürlich, dann müsste dein Buch ja schon fertig sein wenn du so schwer beschäftigt bist, dass du nicht mal deine Mutter anrufen kannst«, antwortete Maria schnippisch während sie sich an den Esstisch in der Küche setzte und ihren Tee trank.


Nancy war kurz davor einfach aufzulegen. Sie hatte ihrer Mutter noch nicht einmal erzählen können, was tatsächlich los ist und trotzdem sprach sie schon mit diesem vorwurfsvollen Unterton.


Wie wird es erst klingen, wenn sie ihr sagt, dass sie einen neuen erbärmlichen Job hatte und Catharina sie sitzengelassen hat.


Doch sie musste es ihr sagen, bald war Marias Geburtstag, am 13.11 um genau zu sein, und spätestens dann würde sie erklären müssen, warum sie alleine kam. Maria wurde erst achtundfünfzig Jahre alt. Sie hatte Nancy schon mit zwanzig Jahren bekommen, wie es zu der Zeit eben üblich war.


»Mum hör zu, ich muss dir noch was erzählen. Wahrscheinlich wird es das, was du sowieso schon von mir und Catharina denkst nur bestärken aber es ist so: Catharina hat mich verlassen, von heute auf morgen war sie weg. Das ist vor drei Monaten geschehen. Ich arbeite jetzt in einer Fabrik die Werkzeuge herstellt und lebe in einem kleinen Loft«, als sie Loft aussprach, musste sie fast hysterisch auflachen. Klein war es in der Tat.


Langes Schweigen machte sich in der Leitung breit, nicht mal ein Schnaufen war zu hören. Nancy dachte schon, Maria hätte aufgelegt oder sie sei vor Schreck umgefallen.


»Ach Nancy, wahrscheinlich war es für euch beide nur eine Phase, jetzt könnt ihr euch voll und ganz auf was Neues, auf das Richtige konzentrieren. Catharina wird das vor dir erkannt haben und hat rechtzeitig ihre Sachen gepackt und du wirst es nun bestimmt auch bald einsehen. Es ist für alle das Beste. Dein neuer Job ist sicher besser als Zuhause zu sitzen und an einem Buch zu schreiben, das du nie fertig bekommst und wenn du möchtest, darfst du gerne wieder bei uns einziehen. Dein Vater hat sicher nichts dagegen«, sagte Maria mit einem Singsang in der Stimme, der verriet wie erleichtert sie über die Trennung war.


Nancy stand fassungslos da und glaubte kaum was sie da hörte. Allerdings, was hätte sie von ihrer Mutter schon anderes erwarten können.


Nancy legte ohne ein weiters Wort zu verlieren auf und schaltete ihr Smartphone aus. Auch wenn sie wusste, dass Maria so oder so ähnlich reagieren würde, war sie trotzdem geschockt und verletzt. Es war ihre Mutter, da konnte man doch etwas Mitgefühl erwarten.


Noch eine Weile stand sie draußen in der Oktoberkälte und starrte in Gedanken versunken in den Himmel.


Als würde sie auf ein Wunder warten, darauf, aus diesem Albtraum zu erwachen und alles war wie früher.


Als es anfing zu regnen, erwachte sie aus ihrem Tagtraum und ging wieder ins Café. Heute brauchte sie auch einen Kaffee mit Schuss, dachte sie.


Als sie zurück zu ihrem Platz lief, erstarrte Nancy. „Jacky“ war da, an ihrem alten Platz, neben ihr.


Eine Mischung aus Freude und Panik machte sich in ihr breit. Ihr wurde heiß und kalt zugleich.


Etwas unkoordiniert bewegten sich ihre Beine Richtung Tisch. Nancy wagte es nicht „Jacky“ anzuschauen, irgendwie war sie nervös, dabei kannte sie sie überhaupt nicht. Sie setzte sich an ihren Laptop und versuchte einen Blick auf den Bildschirm von „Jacky“ zu erhaschen, was ihr jedoch nicht gelang. Zu gerne würde sie ihren richtigen Namen kennen. Nancy versuchte nicht ständig rüber zu schauen, konnte es aber auch nicht so recht lassen. Wie sollte sie sich so aufs Schreiben konzentrieren. Ein wunderbarer Duft kitzelte ihre Nase. Nicht aufdringlich, aber er bezeugte eine Anwesenheit.


Durch diese Ablenkung brachte Nancy gerade nichts zu Stande und so schaute sie gedankenverloren aufs Display ihres Laptops als sie herausgerissen wurde von ihrer Tischnachbarin.


»Ähm hi, entschuldige, ich wollte dich nicht beim nachdenken stören aber mein Akku ist leer, hast du vielleicht ein Ladegerät dabei?«


Anstatt zu antworten, starrte Nancy völlig verwirrt und erschrocken und machte so große Augen als hätte sie chinesisch mit ihr gesprochen. Oh wie peinlich ist das nur. Am liebsten wäre Nancy im Erdboden versunken oder aus dem Café gestürmt.


»Hey, äh, hi meine ich. Ich habe leider kein Ladegerät dabei, denke ich, nein, ich weiß es, sorry«, stotterte Nancy rum und hätte sich am liebsten unter dem Tisch verkrochen. Das war an Peinlichkeit kaum zu übertreffen, dachte Nancy und hätte sich am liebsten selbst geohrfeigt.


»Kein Thema, ich dachte nur, weil ich gesehen habe, dass dein Akku auch fast leer ist, dass du besser vorbereitet bist als ich und eins dabei hast. Ich hoffe, ich habe dich jetzt nicht völlig aus dem Konzept gebracht. Ich heiße übrigens Lea«, sagte „Jacky“ und streckte ihr die Hand hin.


Mit offenem Mund schaute sie Lea an und reichte ihr in Zeitlupe ebenfalls die Hand und vergaß dabei sich selbst vorzustellen.


»Und du heißt …?«, fragte Lea lächelnd.


»Nancy, ich heiße Nancy« ,antwortete sie verdutzt.


»Freut mich sehr Nancy. Schreibst du ein Buch oder was verschlägt dich hierher? Ich habe dich letztens schon hier gesehen und du scheinst neu im Schreiberling zu sein. Die Meisten hier kennt man, es sind immer die selben Gesichter mit dem selben Getränk zur selben Tageszeit, da ist es erfrischend ein neues Gesicht zu sehen«, sagte Lea erfreut und ihre blauen Augen funkelten Nancy förmlich an.


»Ja ja, genau, ich schreibe ein Buch. Eine Freundin hat mir von diesem Café erzählt und ich mag es. Ich glaube dich das letzte Mal auch gesehen zu haben«, sagte Nancy so, als ob sie sich nicht sicher wäre und versuchte belanglos zu klingen. Nur das leichte Zittern in ihrer Stimme verriet sie.


»Okay, dann lass dich nicht weiter abhalten, ich bin gespannt auf das Ergebnis. Ich kaufe einfach jedes Buch das von einer Nancy stammt«, sagte Lea zwinkernd und widmete sich wieder ihrem Bildschirm.


Nancy stand noch immer neben sich und konnte kaum glauben, was da gerade geschehen war. Träumte sie? War das einer ihrer sinnlosen Tagträume oder war das Wirklichkeit? Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht und ihr Herz machte einen spürbaren Sprung. War sie etwa verliebt? Unmöglich.


Sie kannte Lea ja überhaupt nicht und sie war doch noch mitten in ihrem Liebeskummer gefangen. Mal davon abgesehen, wusste sie überhaupt noch wie sich verliebt sein anfühlte? Sie versuchte sich daran zu erinnern aber so sicher war sie sich nicht mehr. Schließlich ist es zwölf Jahre her.


Eine Beziehung fühlte sich im Laufe der Jahre immer wieder anders an und der Alltag hielt Einzug und zerstörte nach und nach das unglaubliche Gefühl des Verliebtseins. Übrig blieb oft nur ein und der selbe Ablauf, Tag für Tag und auch Nacht für Nacht. Denn auch ihr Sexleben mit Catharina war irgendwann eingeschlafen. Erst nur einmal die Woche, dann jeden zweiten Monat und irgendwann nur noch zu besonderen Anlässen. Das hatte sie zwar manchmal sehr frustriert und dann sehnte sie sich wieder nach aufflammender Leidenschaft und Begierde andererseits war sie dankbar für das was sie mit Catharina hatte. In wenigen Momenten überkam sie jedoch die unwiderstehliche Lust nach einem Abenteuer. Sie machte es nie, niemals würde sie zerstören wollen was sie hatten aber in ihrem Kopf war es immer wieder ein Film den sie gerne mal abspielen lies, wenn sie alleine war. Ob es Catharina auch so ging? Ist sie deshalb gegangen? Hatte sie die Nase voll von diesem Alltag und fand jemanden, der ihre Fantasie wieder zum Leben erweckte? Zu gerne hätte sie auf all diese Fragen endlich eine Antwort um abschließen zu können oder sie zurückzugewinnen aber dazu müsste sie Catharina erst wiederfinden. Aber wo suchen? Ihr Telefon war seit dem Tag an dem sie ging ausgeschaltet.Vielleicht hatte sie schon längst das Land verlassen, ist durchgebrannt, wie man so schön sagt. Vielleicht lebte sie mit ihrer neuen Freundin auf einer Finka und hatte jeden Tag hemmungslosen Sex am Strand. Bei dem Gedanken verspürte sie einen furchtbaren, ihr Atem raubenden, Stich in der Brust.


Den Tränen nahe packte sie schnell ihren Laptop zusammen, bezahlte ihren Kaffee und rannte aus dem Café ohne sich von Lea zu verabschieden.


Draußen empfingen sie seit langem mal wieder einige Sonnenstrahlen. Sie erweckten die Stadt zum Leben.


Die Straßenmaler zauberten ihre Kunstwerke auf die Straßen und die Straßenmusikerin trällert „Over the Rainbow.“


Nancy nahm einen tiefen Atemzug und lief nach Hause um sich vor der Arbeit noch eine Auszeit zu gönnen. Noch nie in ihrem Leben fühlte sie sich so ausgelaugt und leblos.


Sie versuchte an nichts zu denken und schaute sich die Menschen an. Große, kleine, dünne, nicht so dünne, weiße und farbige als sie plötzlich erstarrte. Sie blinzelte die Tränen aus den Augen die ihr dieses Mal der kalte Wind in die Augen trieb und schrie:
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